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m—-—z d200000 Bauern marſchieren auf Bukareſt
Manius Heerſchanu gegen Bratiann
Blutige Zuſammenſtöße zwiſchen Militär und Bauern Eine nationale

auernregierung unter Manin gefordert
Telegraphiſche Meldeng.)

Bukareſt, 7. Mai.
Die mit größter Spannung im ganzen Land erwartete große

Kundgebung der nationalzaraniſtiſchen Partei hat, allen Verboten
und Drohungen zum Trotz, am geſtrigen Sonntag ihren Anfang
genommen. 200 000 dvemonſtrierende Bauern haben den Marſch
Karlsburg (Alba Julia) auf Bukareſt angetreten. Da die Ent
fernung von Karlsburg nach Bukareſt 400 Kilometer beträgt, iſt
mit dem Eintreffen der Kongreßteilnehmer in der Hauptſtadt nicht
vor dem nächſten Sonntag zu rechnen.

Die Regierung trug ſich lange mit dem Gedanken, die Kund-
gebungen überhaupt zu verbieten, ſoweit hat ſie es aber doch nicht
kommen laſſen. Das eben veröffentlichte Manifeſt der Oppo
ſition unterzieht die gegenwärtige Regierung der allerſchärfſten
Kritik. Es wird darin geſagt, daß das Land unter dem Joche
einer Oligarchie ſchmachte, deren Verhalten lediglich von Partei
intereſſen diktiert ſei, und die es verhindere, daß das Land wirt-
ſchaftlich emporkomme. Durch verfaſſungswidrige Maßnahmen ſei
alles politiſche Leben unterdrückt und in der Verwaltung kämen
die größten Mißbräuche vor. Die Wirtſchaftspolitik weiſe die
ſchlimmſten Fehler auf und die Regierung habe das Land an den
Rand des Abgrundes gebracht. Der Kredit Rumäniens ſei im
Auslande völlig untergraben. Die Reichtümer des Landes ſeien
von den Liberalen verſchleudert und für parteipolitiſche Zwecke
ausgenutzt worden. Eine der unheilvollſten Folgen dieſer verfehl
ten Wirtſchaftspolitik ſei der gewaltige Steuerdruck, der zur Ver
armung der Bevölkerung geführt habe. Die Oppoſition wirft der
Regierung vor, daß ſie die örtlichen Selbſtverwaltungen der ange-
gliederten Provinzen zerſtört und an deren Stelle eine brutale
Zentralverwaltung geſetzt habe, die völlig korrumpiert ſei und da-
her allgemeine Unzufriedenheit im Lande hervorgerufen habe.
Das Manifeſt übt dann auch ſcharfe Kritik an der Außenpolitik
der Regierung und zählt alle Mißerfolge auf. Es wird darauf
hingewieſen, daß die Ungarn entgegen den Beſtimmungen der
Friedensverträge bewaffnet ſeien und wieder rüſteten. Ungarn
erörtere gegenwärtig eifrig die Reviſion des Trianon Vertrages.
Zum Schluß heißt es, daß die gegenwärtige Regierung durch ihre
Politik den Beſtand des Staates gefährde.

Dieſes Manifeſt läßt, wie man ſieht, an Deutlichkeit nichtsu n aüpiſe S gewaltige h der 200 000
auern iſt allein der Energie und dem Geſchick des ſchon im

ungariſchen Parlament politiſch geſchulten Führers der ſieben-
vürgiſchen Rumänien, Maniu, iſt dies allein a verdanken. Auch
die r r der alten ſiebenbürgiſchen Nationolparteiund der von Beßarabien ausgehenden Bauernpartei zu der Par
tei der nationalen Bauern war vor allem Manius Werk.

Die alte Krönungsſtadt Karlsburg, urſprünglich auch eine
Stadt der Siebenbürger Sachſen, hat zweimal nach dem Kriege
Tauſende von Demonſtranten in ihren Mauern geſehen. Doch

die ſiebenbürgiſchrumäniſrize Nationabverſammlung im
egzember 1918, die den Anſchluß Siebenbürgens an das ru-

mäniſche Königreich verkündete auch nicht die Krönung König
rdinands zum Herrſcher des großrumäniſchen Staates hat

eine ſolche machtvolle Kundgebung dargeſtellt, wie ſie der geſtrige
Sonntag, als 200 000 rumäniſche Bauern zu ihrem Parteitag in
Karlsburg zuſammenkamen, gezeigt hat. Der rumäniſchen Ge
ſchichte hat der geſtrige Sonntag neue Karlsburger Beſchlüſſe ein
verleibt, denn die hoffnungsvolle Erklärung, die den Minder-
heiten des neuen rumäniſchen Staates im Dezember 1919 von
der ſiebenbürgiſchrumäniſchen Nationalverſammlung gemacht und
die auch vom König und von dem älteren Bratianu unterzeichnet
worden war, die Garantie eines Minderheitenrechtes, war bisher
mit den Karlsburger Beſchlüſſen bezeichnet worden. Während
dieſe aber über ihren minderheitsrechtlichen Rahmen hinaus
voller Jubel das geeinte Rumänien, den Anſchluß an das Kö-
nigreich bejahten, zeigen die geſtrigen Karlsburger Beſchlüſſe nach
beinahe zehn Jahren Groß- Rumänien ein ganz gegenteiliges
Bild. Enttäuſcht von der Bukareſter Zentraliſierungspolitik und
korrupten Folgeerſcheeinungen wenden ſich Männer, wie Maniu
und Vahyda, die damals ſchon in Karlsburg an führender Stelle
geſeſſen haben, diesmal gegen das alte Königreich. Sie verlangen
von Grund auf eine gründliche politiſche, kulturelle und wirt-
ſchaftliche Reform des rumäniſchen Staates. Sie wollen anſtelle
einer Regierung einer ſeit Jahrzehnten in Rumänien herr-

ſchenden Jntereſſen- und Familiengruppe (Braianul), die mit
der Beherrſchung der rumäniſchen Banken, der rumäniſchen Erd-
ölinduſtrie und des rumäniſchen Großgrundbeſitzes eine wahre
Diktatur ausüben, eine Volksregierung. Jn dieſer ſoll vor allem
das neue Rumänien vertreten ſein, das mit der Zufriedenſtel-
lung der berechtigten Wünſche der Minderheiten den Ausgleich
mit den heute Rumänien ſo feindlich geſinnten Nachbarſtaaten
ſucht, um das finanziell und wirtſchaftlich zerrüttete Land von den
ungheuren Miliärlaſten zu erleichern, und wirklich aufzubauen.
Die in der nationalen Bauernparkei auch ſtark zur Geltung
kommenden Beßarabier wollen vor allem aus dem ewigen Kriegs-
zuſtand in ihrer Heimat herauskommen und wünſchen eine klare
Auseinanderſetzung mit Moskau. Wenn ſie ſelber in Bukareſt in
der Regierung ſitzen, glauben ſte als Radikale eher zu einer Ver-
ſtändigung mit Moskau zu kommen, als es den bisherigen in Weſt-
europas Schlepptau befindlichen Regierungen gelungen iſt.

Standrecht über Bukareſt
Das Militär ſoll den Anmarſch der Vauern verhindern Maniu von 600 Laſt

autos mit Anhängern begleitet r
(Teleg aphiſche Meldung.)

Bukareſt, 7. Mai.
Nach Meldungen aus Bukareſt ſind ſämtliche ausländiſchen

Journaliſten, die ſich mit dem Präſidenten der nationalen
Bauernpartei Maniu und den Bauernmaſſen aus Karlsburg nach
Bukareſt begeben wollten, an die Grenze abgeſchoben worden.
Weitere Meldungen beſagen, daß es in Bukareſt zwiſchen Militär
und Vauern zu Zuſammenſtößen gekommen ſei. Die Truppen

ſeien in Bereitſchaft und hätten alle nach Bukareſt führenden
Straßen beſetzt, um den Anmarſch der Vauernmaſſen zu ver
hindern. Ueber Bukareſt ſei das Standrecht verhängt worden.
Die Regierung hoffe, noch in letzter Stunde der Lage Herr zu
werden.

Maniun, der geſtern nachmittag im Automobil von Karlsburg
nach Bukareſt abfuhr, um dort die Beſchlüſſe des Landeskongreſſes
dem Regentſchaftsrat vorzulegen, iſt von einer großen Schar
ſeiner Anhänger auf 600 Laſtautomobilen begleitet.

Scharfe Maßnahmen
der rumäniſchen Regierung

Telegraphiſche Meldounv
Budapeſt, 7. Mai.

Wie die Budapeſter Blätter im Zuſammenhang mit der
Karlsburger Tagung der Nationalen Bauernpartei berichten,
wurden Reiſende, die die rumäniſche Grenze nach Ungarn über
ſchreiten wollten, von den Grenzbeamten nackt ausgezogen, und
ihre Kleider genau duvchſucht. Geſchäftsreiſende ſeien aus
Rumänien ausgewieſen worden und in den Grenzorten ſei der
Belagerungszuſtand verhängt worden.

Ein angeblicher Aufruf Carols
an das rumäniſche Volk

Er wollte Flugzeuge mit Propagandamaterial entſenden.

Telegraphiſche Meldung)
London, 7. Mai.

Wie ſich jetzt herausſtellt, hat der Aufenthalt des rumä-
niſchen Exkronprinzen Carol in Engbhand eine haoch-
politiſche Note. Nachdem Carol der Preſſe geſtern mit mehr oder
weniger thealraliſcher Geſte erzählt hat, daß während der nächſten
24 Stunden unter Umſtänden auch ſeine Schickſalsſtunde ge-
ſchlagen haben werde, ſoll er den Verſuch gemacht haben, eine
Reihe von Flugzeugen mit Propagandazetteln und einem Mani-
feſt an das rumäniſche Volk abzuſchicken.

Die Flugzeuge wurden aber auf dem Flugplatz Crohdon von
den Behörden aufgehalten. Gleichzeitig ſoll wieder ein Kurier
unterwegs ſein, der ſich mit der Bauernpartei in Verbindung zu
ſetzen hat.

Jn dem Aufruf kündigte Carol ſeine Bereitwilligkeit zur
Thronbeſteigung ſowie eine Reihe von Reformen an, darunter
Hilfe für die BVauernſchaft, Einführung des freien Wahlrechts,
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Es bleibt abzuwarten, welche Haltung der Regentſchaftsrat
„egenüber dem von Maniu perſönlich überbrachten Ultimatum
an die Regierung einnehmen wird. Eins ſcheint feſtzuſtehen, daß
die Bratianu Regierung auch in den Augen anderer Parteien
und in den Augen gewiſſer Großmächte längſt geſcheitert iſt. Man
denke an den ungariſchen Optantenkonflikt, in dem ſich Cham
berlin für ein Rumänien ungünſtiges, den Trianon- Vertrag
revidierendes Kompromiß einſetzte, man vergegenwärtige ſich die
Aufregung in Bukareſt, als Jtalien mit dem rumäniſchen Erb
feind Ungarn den römiſchen Freundſchaftsvertrag ſchloß und man
vergeſſe nicht, die Brüchigkeit der Kleinen Entente, die ſo oft in
Rumänien zu ſtolzen Beſprechungen zuſammengetrommelt iſt.
Die KöniginWitwe hat immer noch in der rumäniſchen Politik
einen ſehr beſtimmenden Einfluß. Viel zu wenig iſt vor einigen
Wochen die Tatſache beachtet worden, daß der engliſche Geſandte
am Bukareſter Hof mit dem Oppoſitionsführer Manin eine Unter
redung gehabt hat. Königin Maria iſt von Geburt Engländerin.
Die Zeit ſcheint ſehr nahe gerückt zu ſein, wo anſtelle eines
Averescu und eines Bratianu der Bauernführer Maniu den
Miniſterpräſidentenſeſſel in Bukareſt einehmen wird.

Freiheit der Preſſe, Entpolitiſierung der Armee ſowie Abſchaffung
der Monopole. Ferner tritt Carol für eine Abänderung des Ver-
trages von Trianon ein.

Der Reichswahlausſchuß tagt
(Von unſerer Berliner Schriftleitung.)

ka. Berlin, 7. Mai.
Unter Vorſitz des Reichswahlleiters, des Präſidenten des

Statiſtiſchen Reichsamtes, Profeſſor Dr. Wagemann, iſt der
Reichswahlausſchuß heute vormittag um 11 Uhr zuſammen
getreten. Morgen tritt in Preußen der Landeswahlausſchuß
unter Vorſitz des Geheimrats Senger zuſammen. Die Ausſchüſſe
werden aus den Wählern der größeren Parteien von den Vor
ſitzenden gebildet, bei denen die letzte formelle Entſcheidung über
die Zulaſſung zur Wahl liegt. Die eingereichten Wahlliſten
dürften im weſentlichen angenommen werden. Man ſchätzt, daß
von den 30 Parteien, die ſich am Wahlkampf beteiligen, höchſtens
ein Dutzend mit Mandatserfolgen aus dem Wahlkampf hervor
gehen wird. Jm übrigen haben ſich noch geſtern, alſo in letzter
Minute, da ja die Friſt für die Einreichung der Wahlvorſchläge
geſtern ablief, nicht weniger als vier Parteien in die Wahl
konkurrenz einreihen laſſen.

Kundgebung vor dem Reichsentſchädi-

gungsamt 4Telegraphiſche Meldung.
Berlin, 7. Mai. 3

Heute nachmittag veranſtaltete der Ringverband der ge
ſchädigien Auslandsdeutſchen und Verdrängten, der koloniale
Reichswahlverband und die Jntereſſenvertretung Selbſthilfe“
der enteigneten Auslands- und Grenzlandsdeutſchen, eine Kund-
gebung vor dem Reichsentſchädigungsamt, die ſich gegen das nach
Anſicht der Geſchädigten zu langſame Arbeiten der Behörde
richtete. Das Reichsentſchädigungsamt war durch ein ſtarkes
Polizeiaufgebot geſichert worden. Kurz vor Amtsſchluß
marſchierten die Demonſtranten, deren Zahl einige hundert be
trug, mit großen Tafeln auf, die Aufſchriften trugen wie „unſere
Demonſtration iſt ein Verzweiflungsakt“. Vor dem Gebäude kam
es zu lebhaften Kundgebungen. Der Verſuch, eine Abordnung zu
dem Präſidenten des Reichsentſchädigungsamtes, Karpinſki, zu
entſenden, mißlang, da dieſer erklärte, die Abordnung nicht
empfangen zu können. Die Menge verlief ſich erſt, nachdem die
Beamten teilweiſe durch einen zweiten Ausgang in einer Neben
ſtraße das Gebäude verlaſſen hatten.

Was man wünſcht
das glaubt man gern! Und ſo glaubt die „Voſſiſche Zeitung',
der „Tägliche Dienſt für nationale Zeitungen“ habe den Herrn
Reichsinnenminiſter zum Eidbruch aufgefordert. Sie begründet
die von ihr entdeckte Tatſache durch geſchickte Aneinanderreihung
einiger Sätze und durch noch geſchicktere Auslaſſung anderer
Eine Kampfesweiſe, die durch häufige Anwendung nicht anſtändiger

oder gar vornehmer wird. 5



Die kommende Reichstagswahl trifft eine Entſcheidung, die
in ihrer Bedeutung nicht leicht zu überſchätzen iſt: Sollen die

arteien der Parlamente Kicſſenparteien ſein oder nicht?
Die Sozialdemokratie hat damit angefangen, ſich zur aus
geſprochenen Klaſſenpartei aufzutun. Sie will die „Enterbten“
ertreten, will Arbeiterpolitik treiben ſo wie ſie es verſteht.

Desgleichen die Kommuniſten. Freilich verhüllen ſie, um Stim
men zu fangen, mitunter ihre Einſeitigkeit und preiſen ſich auch
mißvergnügten Bauern, Beamten und Mit'elſtändlern an. Aber
für den Klarblickenden iſt es doch unverkennbar: Die Sozial

mokratie will nach ihrem ganzen Programm nur einer Klaſſe
dienen.

Und ihr nachfolgend hat ſich die Wirtſchaftspartei aufgetan.
Sie will nichts als das Jntereſſe des gewerblichen Mittelſtandes

ſo ſagt ſie wenigſtens. Damit ſucht ſie unter den Wirten, den
adenbeſitzern und den Handwerkern Stimmen zu gewinnen. Und
ſelge verſuchen verſchiedene ſplitterhafte Bauernparteien

das e be.
Was wäre die Folge, wenn dieſe Art von Parteibildung

durchdränge?
Zunächſt hätte das Vaterland den Denn der

laſſenkampf vernichtet die Völker! Die Länder des Altertums
Griechenland und Rom, ſind im Klaſſenkampf zu Grunde ge
gangen. Wenn nicht der Zuſammenhalt der Stände, ſondern der

M ſchonungsloſe Kampf einer Klaſſe gegen die andere Geltung hat,
wird das vaterländiſche Wohl in ſolchem Kampf zerrieben. Wir
können nur durch Einigkeit und nicht durch wachſende Zerriſſen-
heit aus unſerem Elend kommen.

Zum andern aber leidet der Stand darunter. Wie viel
uhiger ginge das Aufftreben des arbeitenden Standes, wenn

nicht die Sozialdemokratie alles durch ihre Predigt des Haſſes,
Jnternationalität und des Pazifismus vergiftet!
Und vollends: Wenn der gewerbliche Mittelſtand und die
dwirtſchaft ſich zu eigenen Parteien zuſammenkapſelten, die

die doch jeder im allerbeſten Fall ein Fünftel der Mandate er-
ringen könnten, wären alle Standesbelange zu hoffnungsloſer
Minderheit verurteilt! Das landwirtſchaftliche Jntereſſe aus den
Iandwirtſchaftsfreundlichen Parteien mitſamt den Stimmen der
Landwirtſchaft herausräumen, heißt kurzſichtige Politik treiben.

dah der beruflichen Zuſammenſetzung unſeres Volkes, wie ſie
heute iſt, können weder Landwirtſchaft noch gewerblicher Mittel
ſtand je hoffen, it zu ſein. Sie ſind zu hoffnungsloſer
Minderheit, alſo zu ſteter Niederlage verurteilt, wenn ſie ſich
iſolieren.
Kann man denn, wenn man das Standesintereſſe wirkſam

eten will, nicht ein wenig kaufmänniſch denken und kalku-
en? Muß denn alles mit egoiſtiſcher Leidenſchaft gemacht

Man ſchaue doch auf das Gegenbeiſpiel: Die größte kauf-
änniſche Organiſation der Welt, der Deutſchnationale Hand

ungsgehilfenVerband, iſt politiſch nicht gebunden. Er verſucht
h nicht, die Gehilfenſchaft zu einer eigenen Partei zuſammen

ubringen, was immer nur ſehr unvollkommen gelingen würde, viel
Feindſchaft hervorruft und ſchließlich die Vertretung der kauf-

niſchen Intereſſen in den Parlamenten nur erſchweren würde.
dein, der Deutſchnationale HandlungsgehilfenVerband wendet ſich

z verſchiedene Parteien und bringt dort ſeine Kandidaten unter.
So war es im alten Reichstag, und ſo wird es auch im neuen ſein.In den Fraktionen der Senif nationalen und der Deutſchen Volks

Wartei, des Zentrums, der Bahyeriſchen Volkspartei und der Natio-
Sozialiſten ſitzen führende Vertreter des Deutſchnationalen

Handlu ilfenVerbandes. Und ſobald es i um Gehilfen-
poag elt, ſind ſie die gegebenen Sachverſtändigen der Frak-
n. Auf dieſe Weiſe gelingt es der klugen Taktik des Deutſch-

nationalen Handlungsgehilfenverbandes, für ſeine Wünſche Mehr
iten im Reichstage zu erzielen!

Sollten nicht auch andere Stände daraus lernen, wie man es

nachen ſoll. D. Reinhard Mumm.
Rundfunk für ſozialiſtiſche

Wahl propaganda
2 Von Zeit zu Zeit überraſcht die Nordiſche Rundfunkgeſell-

ſchaft A.G. in Hamburg die Hörer ihrer Sender mit ſozial-
demokratiſchen Veranſtaltungen unter dem Titel: Abende für die

„Werktätigen“ mit Reden, Vorträgen, Liedern und Sprechchören

Feuilleton
Halle, 8. Mai.

h

Die SchubertFeier des Stadttheaters
Morgenkonzert,

Daß die Schubertfeier des Stadttheaters ſo weit dem eigent
chen Gedenktage 19. November vovrausgelegt wurde, hatte

u och wohl ſeine guten Gründe. Jm Winter ſind die Aufgaben
IImſerer Bühne ſo mannigfaltig, daß da kaum genügend Zeit

T rübrigt worden wäre. Ein Geſamtbild des Schaffens zu geben,
onnte nicht verlangt werden. Was ausgewählt wurde, hatte

ber ſinnvollen Zuſammenhang und berückſichtigte die weſent
ichen Züge Schubertſcher Kompoſition. Jn der Morgenfeier
am der rer und der Schöpfer feiner Muſik für Klavier

ind Violine zur tung. Der Abend enthüllte das Weſen des
roßen Sinfonikers, der heute als Ergänzung zu Beethoven

Ampfunden wird, und bot eine Probe aus ſeinen unbekannten
hühnenwerken.

So erſtaunlich und bedeutend auch ſein mag, was Franz
Schubert auf allen Gebieten der Tonkunſt geleiſtet hat: der
atſache, daß der ſo früh Dahingeſchiedene der Schöpfer und

ugieich der Vollender des deutſchen Liedes geweſen iſt, werden
ch ſpätere Jahrhunderte nicht aus dem Wege gehen können.

Darum war es hocherfreulich, daß für die Morgenfeier ein
Echubertſänger von Weltruf gewonnen worden war. Dem
Mammerſänger Karl Grb haben wir in Halle bereits manchen
rleſenen Kunſtgenuß zu danken. Seiner Ausdeutung der

chubertlieder durfte man daher mit den größten Erwartungen
M nigegenſehen. Wahrlich, Karl Erb verdient ſeinen hohen Ruhm.
M usgerüſtet mit einem herrlichen und trefflich geſchulten Tenor,

ſt er ſeine Aufgaben aus geſundem Fühlen und klarem Ver
ehen heraus. Nirgends dramatiſcher Ueberſchwang oder ein-
I hdierte Poſe, ſondern durchweg freies Walten naturbedingter

Motwendigkeit, wie es gerade der Stoff verlangt! Darum wirkten
Mee ſieben Lieder, die er ſang und denen er noch zwei auf

M üWUürmiſchen Beifall hinzufügen mußte, mit einer unvergleich-
I kchen Unmittelbarkeit. Unvergeßlich, mit welcher ergreifenden
m Schlichtheit und Jnnerlichkeit er die Gedankenwelt in „Vor

Meiner Wiege“ darzulegen wußte.
Die Sonate für Violine und Klavier in ADur iſt liebens-
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Sollen die Parteien der Parlamente
alle Klaſſenparteien werden?

Wie man es machen muß, und wie man es nicht machen ſollte
ſozialdemokratiſcher Richtung. Auch ſozialdemokratiſche Jugend-
feiern an Stelle der chriſtlichen Einſegnung wurden durch den
Hamburger Rundfunk weiteren Kreiſen vorgeführt. Manches
wirkte darin ſtark, ſo wenn die Sprechchöre nachdrücklich und
überlaut die ſozialdemokratiſchen Forderungen in den Rund
funk hinausſchrien.

Am 1. Mai hielt der Hamburger Bürgermeiſter, der Sozia
liſt Roß, im Rundfunk eine Anſprache über die Ziele ſeiner
Partei; gegenüber den Hetzreden der anderen roten Wortführer,
vielleicht auch mit Rückſicht auf den angeblich neutralen Rundfunk,

der cher ſonſt andere politiſche Parteien nicht zu Worte kommenläßt, e Roß ſich relativ maßvoll; von der alten ſozialiſtiſchen
Phraſeologie konnte er ſich allerdings nicht frei machen. Millionen,
ſagte er ungefähr, arbeiten nur für die Reichen, während ſie
ſelbſt in dürftigem Daſein verbleiben. Die neue nder menſchlichen Geſellſchaft und Arbeit ſoll das Arbeit is
zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern umſtellen, auch für
Angeſtellte und Beamte, ſie ſoll aus dem Jnduſtrieſklaven durch
ein Arbeitsrecht an Stelle des Arbeitsvertrages den Jnduſtrie
bürger machen. Schließlich verlor ſich der Redner in utopiſchen
Träumen, betonte den internationalen G edanken der Mai
feier und erklärte die Verſöhnung aller Völker und den Welt

ie Errettung des Menſchen ausfrieden als Vorausſetzung für die
Not und Elend zur ſozialen Freiheit.

Ermöglicht werden die ſozialdemokratiſchen Veranſtaltungen
im Hamburger Rundfunk, die zuweilen ſcharf zugeſpitzt die
Gefühle Andersdenkender verletzen, anſcheinend durch den Ein
fluß des ſozialdemokratiſchen Wortführers Heilmann in Berlin,
N im Verwaltungsrat der Nordiſchen Rundfunkgeſellſchaft
A.G. ſitzt.

„Allerſchärfſte Mittel“
Der Demokrat Dr. Külz glaubt ſich für die erhoffte Reichsbanner Koalition

ſchon vor dem 20. Mai warm empfehlen zu müſſen
Der demokratiſche Spitzenkandidat für Oſtſachſen, Herr

Reichsminiſter a. D, Dr. Külz, ſcheint ſich bereits ſehr danach
zu ſehnen, bei der Neubildung der Reichsregierung nach den
Wahlen wieder einen Miniſterſeſſel einzunehmen. Sein Ver-
halten im Wahlkampf läßt jedenfalls darauf ſchließen, daß er
ſich bei der Sozialdemokratie, die ihm bekanntlich das Schmuhß
und Schundgeſetz etwas übelgenommen hat, durch kwſonderes
Auftreten wieder die Koalitionsreife erwerben will. Jn
mehreren demokratiſchen Wahlverſammlungen erklärte Herr
Dr. Külz früher bekanntlich ein eifriger Kaiſers Geburts
tagsredner und ſpäter „derzeitiger“ Republikaner daß die
Monarchiften, wenn ſie ſich unterſtehen ſollten, für eine Aende-
rung der Staatsform einzutreten, „mit ihrem Kopf ſpielten.“
Als Herrn Dr. Külz am 2. Mai auf dieſe Aeußerung in einer
Verſammlung in Neugersdorf von deutſchnationaler Seite er
widert wurde, daß ſich dieſer Standpunkt doch ſchlecht mit der
von ihm geprieſenen demokratiſchen Freiheit vertrüge, ließ ſich
Herr Dr. Külz noch zu folgenden ſcharfen Aeußerungen hin-
reißen:

„Wenn ich einmal wieder in verantwortlicher Stellung
ſein ſollte und die republikaniſche Staatsſorm in Gefahr
wäre, ſo würde ich mich nicht ſcheuen, auch die allerſchärfften
Mittel anzuwenden.“

Die Heldpoſe des Republikretters Dr. Külz wirkt ja nicht
gerade ſehr erſchütternd, wenn man an ſeine kaum von feſtem
Charakter zeugende Vergangenheit denkt. Jmmerhin zeigen
dieſe höchſt überflüſſigen Kraftausdrücke eines prominenten
Demokraten, daß die Deutſch- demokratiſche Partei ſich krampf
haft bemüht, an vadikalem Republikanismus ſelbſt die Sozial-
demokratie zu übertreffen. Die Herren Demokraten verſpüren
ſeit geraumer Zeit wieder Sehnſucht nach den Miniſterſeſſeln
und denken ſchmerzerfüllt daran, daß die Sozialdemokratie Her
der letzten Regierungsbildung von der großen Koalition nichts
wiſſen wollte. Auf der Jagd nach den Fleiſchtöpfen der großen
Koalition geraten ſie immer ſtärker ins ſozialdemokratiſche
Schlepptau und in ein linksradikales Fahrwaſſer, das mit der
Vertretung bürgerlicher Jntereſſen unvereinbar iſt.

Die armen Jntelligenzler
Daß die Demokaten Erbpächter aller Jntelligenz ſind, iſt eine

unbeſtreitbare Tatſache bei den Demokraten. Jn ihrem Wahl-
aufruf aber haben die Demokraten ihren Jntelligenzmund doch
wohl etwas zu voll genommen, denn ſelbſt das Frankfurter
Jntelligenzblatt“ ſchüttelt ob des Wahlaufrufs ſeiner Partei etwas
bedenklich das Haupt. Es ſchreibt, man könnte vielleicht der An
ſicht ſein, der Wahlaufruf der Demokraten ſei „ruhmredig“, aber
einmal müſſe man „etwas dem natürlichen Pathos zurechnen“,
mit dem ein Aufruf ſpricht, der ſich an Wählerinnen und Wähler
wendet, aber ſei's wie's ſei, vor zehn Jahren habe die demo-
kratiſche Partei doch immerhin eine entſcheidende Rolle geſpielt
und das ſei kein Zufall (sic), ſondern tatſächlich eine Folge ihrer
„Jntelligenz“ geweſen, ſagt die Frankfurterin. Aber: „Politik
iſt oft eine undankbare Sache“ wehklagt es vom Main her.

Später habe die demokratiſche Intelligenz zwar nichts rechtes
mehr erreicht, aber, wäre ſie nicht mutig am Werke geblieben,
dann „würde“ es heute noch viel ſchlimmer um die deutſche
Politik ſtehen. Nun iſt das Wörtchen „würde“, in der Politik
rückwärts ſchauend angewandt, eine Krücke, die nur gang ge
brechliche Politiker benutzen, und wenn ſchon unſere Jntelligenzler
von ihrer Politik ſagen müſſen: „Andere hätten's noch ſchl ter
gemacht“ ſo iſt das nicht gerade ein Beweis allerhöchſten Selbſt
vertrauens. Die Poſitiva aber, die die Herren Demokraten r
ſich anführen, ſind durch die Bank Negativa nach dem
„Wir haben verhindert!“

Größere Beſtellungen Amanullahs
in der deutſchen optiſchen Jnduſtrie

Wetzlar, 7. Mai.
Der Beſuch des afghaniſchen Königs hat ſich auch für die

Wetzlarer optiſche Jnduſtrie ausgewirkt. So hat ſich der König
entſchloſſen, u. a. einen bedeutenden Poſten HenſoldtPrismen
Feldſtecher für d afghaniſche Armee zu beſtellen. Weiterhin iſt
eine Belieferung mit neuen HenſoldtBildwerkApparaten in
Ausſicht genommen worden. Die Arbeiter und Angeſtellten der
optiſchen Werke begrüßen die en Auftrag dankbar, iſt doch gerade

in dieſem Jnduſtriezweig heute die wenigſte Nachfrage nach der
artigen Spezialartikeln.

Fünf Tage Kolmarer Prozeß
Telegraphiſche Meldung.)

Kolmar, 7. Mai.
Der Kolmarer Prozeß bildet gegenwärtig das Haupigeſprächs

thema in Paris und nimmt in der Oeffentlichkeit einen immer
breiteren Raum ein. Beſtreiten kann das elſäſſiſche Mißbeha
niemand mehr. Daß es nicht möglich iſt, e r er
mit Gewalt aus der Welt zu ſchaffen, haben die Kammerwahlen
im Elſaß bewieſen und beweiſt heute der Kolmarer Prozeß. r
neueſte Zwiſchenfall in dem bisher an Zwiſchenfällen ſo reichen
Verlauf dieſes Prozeſſes, nämlich die Entſcheidung des Gerichts
keine weiteren Angeklagien mehr zu Worte kommen zu laſſen,
ſondern ſofort mit dem Zeugenverhör zu beginnen, iſt auch nichts
anderes als ein Ausfluß der Verlegenheit und der Furcht;
der Furcht nämlich, dieſer Prozeß, den man an den Haaren
herbeizog, könne ſich, wenn er ſo weitergehe, wie bisher, viel
eher zu einer Blamage und Niederlage für die Ankläger als für
die Angeklagten auswachſen. Der „Temps“ findet darum die jetzt
getroffene Entſcheidung des Gerichts vollauf gerechtfertigt, verrät
aber ſelbſt das ſchlechte Gewiſſen, und die Gründe, die bei dieſer
Entſcheidung in erſter Linie mitgewirkt haben. Die ganze Auf
regung, die von dieſem Prozeß ausgeht, macht nach ſeiner An-ſicht im Auslande den Eindruck einer „Zerſetzung der franzöſiſchen

Einheit“, und darum müſſe man einem ſolchen Mißbrauch des
Prozeſſes ſchleunigſt ein Ende machen.

achſen. Viel kühner und ſprühenderen Geiſtes mutet di
Fantaſie in F-Moll an, die Profeſſor Hans Baſſermann
im Verein mit Profeſſor Kurt Schubert zu glänzender
Wirkung brachte.

Jn den vier Jmpromptus (op. 90) bewährte ſich Profeſſor
Kurt Schubert als Pianiſt erſten Ranges, der über ein
gepflegtes muſikaliſches Empfinden und wunderbar ausgeglichene
Technik und edle Anſchlagskultur verfügt.

Die Begleitung erledigte Generalmuſikdirektor Srich
Band. Er verſtand ſich mit dem Sänger vorzüglich und trug
durch ſein anſchiniegſames Spiel viel zum Geſamterfolg der
Lieder bei.

Allen Mitwirkenden galt der begeiſterte Dank der Hörer.
Was ſoll man aber dazu ſagen, daß die beſſern Plätze des
Hauſes keineswegs ausverkauft waren

Prof. Dr. W. Kaiser
e

MecklenburgStrelitzer Medaille für Kunſt und Wiſſenſchaft.
Jm Neuſtrelitzer amtlichen Anzeiger erläßt das Staatsminiſte
rium folgende Bekanntmachung: „Als Anerkennung für Ver-dienſte auf dem Gebiete von ghaft und Wiſſen Haſt wird die

Medaille für Kunſt und Wiſſenſchaft verliehen. Dieſelbe beſteht
aus Silber und trägt auf der einen Seite das Mecklenburg Stre-
litzſche Landeswappen und die Jnſchrift „Mecklenburg-Strelitz.
Landesregierung und auf der anderen Seite die Jnſchrift „Für
Kunſt und Wiſſenſchaft. Die Medaille wird an einem hellblau
eidenen Bande mit ſchmaler rotgoldener Einfaſſung getragen.

Für ganz beſondere Leiſtungen auf dem Gebiete von Kunſt und
S e wird die große goldene Medaille für Kunſt und
Wiſſenſchaft verliehen. Nach dem Tode des Jnhabers iſt die
Medaille an das Staatsminiſterium zurückzugeben. Wegen Ver
brechen erlittene Strafen haben ihren Verluſt zur Folge.“

Das erſte Muſik-Landheim für Volks und Schulmuſik. Jm
Einvernehmen mit dem Preußiſchen Miniſter für Kunſt, Wiſſen-
ſchaft und Volksbildung hat der Magiſtrat der Stadt Frank
furt (Oder) den Bau eines Landheimes für Volks und Schul-
muſik beſchloſſen. Die Planung dieſer grundſätzlich neuen Auf-
gabe wurde dem Architekten Prof. Dr. Otto Bartning,
Berlin-Weimar, übertragen. Bartning bearbeitet das Bauprojekt
mit dem agaktiven Bauatelier der von ihm geleiteten Staatlichen
Hochſchule für Handwerk und Baukunſt Weimar. Die ſtädtebau-
liche Geſtaltung des landſchaftlich ſehr reizoollen Geländes iſt
van Eeſteren, dem Dozenten für Städtebau an der Staat-
lichen Bauhochſchule Weimar, übertragen worden.

Preußiſche Taktloſigkeiten
Der nicht eingeladene Herr von Schillings.

Profeſſor Max v. Schillings läßt durch ſeinen Rechtsbeiſtand
eine Mitteilung an die Preſſe gehen, wonach er keine Ein
ladung zur Eröffnung der Staatsoper erhalten und
darum auch nicht angenommen hat. Weiterhin läßt Prof. Max
v. Schillings erklären, daß angeſichts der bedauerlichen Vor
kommniſſe aus dem vorletzten Jahre es für ihn von Wichtigkeit
iſt, daß dieſe Feſtſtellung in aller Oeffentlichkeit erfolgt.

Die Tatſache, daß man Prof. Dr. Max von Schillings zur
Wieder Eröffnung der Berliner Staatsoper nicht eingeladen hat,
iſt beſchämend für die geſamte preußiſche Regierung, der Herr

lernen kann, auch wenn man plötzlich Miniſter wird, und Takt
loſigkeiten iſt man von den Regierenden in Preußen nach
gerade gewöhnt. Max von Schillings war jahrelang der Leiter
der Staatsoper, er gehört ſchließlich zu den hervorragendſten
Komponiſten und Dirigenten des jetzigen Deutſchland alles
alſo Gründe, um eine Einladung als Selbſtverſtändlichkeit zu
kennzeichnen. Max von Schilltng hätte natürlich abgelehnt,
darüber werden ſich die Herren mit den merkwürdigen Geſell
ſchaftsformen wohl klar geweſen ſein, alſo um ſo mehr hätte man
der Form genügen müſſen. Wir ſtellen die neue Taktloſigkeit der
preußiſchen Regierungshäupter öffentlich feſt.

Um die Erhaltung des Frankfurter Goethe- Hauſes. Die
Preußiſche Akademie der Künſte, Sektion für Dichtkunſt, hatte ſich
um die Sicherung der Mittel zur Erhaltung des Frankfurter

bemüht. Daraufhin erhielt die Sektion für Dicht-
kunſt vom Magiſtrat Frankfurt a. Main die folgende Mitteilung:
„Wir danken der Preußiſchen Akademie der Künſte, ſie mit
ihrem Notruf vom 29. März 1928 das deutſche Gewiſſen auf
gerüttelt hat und mahnte, was Deutſchland ſeinem größten Genius
ſchuldig iſt. Die Stadtverwaltung Frankfurt hat in ihrem Etat für
1928 den Jahreszuſchuß für das Freie Deutſche Hochſtift von
29 000 Mark auf 54 000 M., d. h. um 85000 M. erhöht. Sie
bringt damit zum Ausdruck, daß ſich die Stadt ihrer Verpflichtung
als Ceburtksſtadt Goethes bewußt und nach Kräften bemüht iſt,
zu dem Ausbau und der würdigen Ausgeſtaltung der allen Deut-
ſchen heiligen Erinnerungsſtätte beizutragen.“

Braun vorſteht. Takt iſt allerdings eine Sache, die man nicht
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Unſer Halleſcher Stadtetat für 1928 iſt unter Dach und
hl Nan hat das dadurch erreicht, daß die Redezeit für jede
aktion zu jedem Tagesordnungspunkt auf 10 Minuten be
änkt war und daß der Vorſteher der Stadtverordnetenſitzung

die Durchführung dieſes Beſchluſſes ſchärfſtens ſah. So
ußten in der geſtrigen Sitzung des Stadtparlaments die Roten
re Propagandareden notgedrungen einſchränken. Jm übrigen

Aer wohl alles froh, daß man endlich den Etat erledigen konnte,
x doch angedroht, daß bei Nichterledigung ſo lange Abend für
thend weitergetagt werden ſolle, bis auch das letzte Etatskapitel
u chgeſprochen ſei.

In Anweſenheit des Oberbürgermeiſters eröffnete kurz
h 4 Uhr der Stadtverordnetenvorſteher Buſſe die geſtrige

ung der Stadtverordnetenverſammlung. Nachdem er einen
ringlüichkeitsantrag der K. P. D., der ſich wieder einmal für
m Acht-Stunden-Tag für die Gemeindearbeiter ein
t, bekanntgegeben hat, und weiterhin die Einladung des
dervereins Böllberg zu ſeiner am Sonntag ſtattfindenden

kann in die Tagesordnung eingetreten werden.
Die Tagesordnung umfaßt die letzten bisher noch nicht er

digten Kapitel des Haushaltsplans 1928. Die
den erſten Kapitel, betreffend die kaufmänniſche Berufs und

handelsſchule und die Gewerbeſchule für Mädchen werden ohne
de Debatte angenommen. Beim Etat des Stadttheaters treten

als ändige“ die Stadtverordneten Müller
Z. P. D.) und Kölz (K. P. D.) auf. Die Kommuniſten ſind

ſonders darüber wenig erfreut, daß auf einen Einſpruch des
zühnenVolksbundes hin die Stadttheaterintendanz in „Hans
Sonnenſtößers Höllenfahrt“ Streichungen vornahm, um ähnliche
jeſchmachloſigkeiten, wie ſie im „Odyſſeus von Jthaka“ vor
amen, zu vermeiden. Das Kapitel wird dann angenommen,
henſo wie das folgende, das ſich mit dem Etat des Thaliga-
gals befaßt. Hier wendet man ſich aus der Stadtverordneten
ſammlung heraus dagegen, daß

die Kleiderablage als Einnahmequelle
wachtet wird und die Programme zu teuer verkauft
erden. Mit der Annahme der Etats für Muſeum und Kunſt-
ewerbeſchule iſt dann der kunſtkulturelle Teil des Geſamtetats

an wendet ſich hierauf dem Kapitel Fürſorgeamt zu.
kommuniſtifſcher Agitationsanzrag, der verſchiedene Er-

nungen verlangt, wird abgelehnt, der Etat als ſolcher an
jenommen. Zum Tiefbau-Etat ſpricht der Stadtv.
Ninner im en des Bau und Haushaltsausſchuſſes. Er
egt an, daß aus Zinserſparniſſen, die zu erwarten ſeien, Rad
al angelegt werden mit einem Aufwand von 30000 Markin Da t damit die Zuſtimmung des geſamten Hauſes.

Der Bauausſchuß hatte bekanntlich
mehr Mittel für die „Straßenbeleuchtung“

d zwar 20 000 Mark genehmigt, während der Haushaltsausſchuß
digegen war. Die Verſammlung ſtellte ſich erfreuliherweiſe
auf die Seite des Bauausſchuſſes. Unſer Appell iſt alſo nicht
ingehört geblieben. Schließlich wird aus der Verſammlung an-

gt, daß vor den Schulen, beſonders vor denen, die an Straßen
it ſtarkem Verkehr liegen, Holz- oder Aſphaltpflaſter

geſchaffen wird. Das Kapitel wird hierauf im ganzen an
ommen.
Das nächſte Kapitel, Arbeiterlöhne, bringt einen groß

ügigen Antrag des Kommuniſten Härtel II, der für künftige
atfälle ze 3 Millionen Mark im Etat mehr eingeſetztha wütn Ausgerechnet ſein roter Kollege von der S. P. D.,

Schaumburg, muß ihm da entgegenhalten, daß der Antrag
gänzlich überflüſſig ſei, da in ſolchen Fällen die Tarif-
erhandlungen zwangsläufig für alles Nötige ſorgten. Die
nächſten drei Kapitel, Fuhrpark und rStraßenreinigung, Stadtentwäſſerung, finden
hne Ausſprache die Zuſtimmung der Stadtverordneten.

Zum Kapitel Jugendamt bringt Fräulein Becker von
der S. P. D gleich eine ganze Reihe von Anregungen und An

und Frau Herrmann von der K. P. D. mag ihr darin
nicht nachſtehen. Eine kleine halbe Million fordern beide für die
Errichtung eines Jugendheims, nebenher Kinderſpielplätze,
Planſchbecken und Stillhäuschen. Frau Herrmann,

einmal ins Fordern gekommen,
geht dann immer weiter, Zehntauſend um Zehntauſend Mark an
Rehrkoſten ſummiert ſich da raſch zuſammen. Die ſämtlichen An
träge werden abgelehnt, während der Etat angenommen
wird, nachdem Herr Kilian, von „heher Warte“ ſprechend, er
klärt hat, von Rechts wegen müſſe eigentlich der Staat für die
ganze Jugendfürſorge aufkommen.
Der nun folgende Etat des Stadtgeſundheitsamtes bietet

wider alles Erwarten Gelegenheit zu
Radauſzenen.

Neben vielem anderen enthält dies Kapitel einen ſtädtiſchen Zu
ſchuß für den „Verein zur Bekämpfung der Tuberkuloſe“. Gegen
die Weiterbewilligung dieſes Zuſchuſſes laufen nun S. P. D.
und K. P. D. in trautem Verein Sturm, weil der Leiter des Ver-
eins, Dr. Blümel Antiſemit ſein ſoll. Mag nun Stadtv.
Dr. Mund (Völkiſch) als Berichterſtatter darauf hinweiſen, daß
Dr. Blümel ſeit Jahrzehnten ende Verdignſte um die
Tuberkuloſenbekämpfung in Halle habe, daß er als hervorragendeAutorität auf dieſem Gebiete ſogar in den Reichsgeſundheitsrat

berufen wurde, mag Stadtv. Hi 4 (O.Bl.) ihn hierin unter
ſtützen und beionen, daß man doch unbedingt hier Perſon und
Sache zu trennen habe, die Roten gehen auf nichts ein. Es be
rührt merkwürdig, hier gewiſſermaßen der fatt mit den
Roten in einer Front ſteht, dadurch, daß Stadtrat Velthuyſen
den roten Antrag, der ſich gegen die Magiſtratsvorlage richtet,

FFFMMMMNMNNNNNVMMQMQMQ)
Wohin gehe ich heute?

Stadttheater „Finden Sie, daß Conſtance ſich richtig ver
hält (8).

WalhallaTheater: „1000 Worte Liebe“ (8).
C. T. am Riebeckplatz: „So küßt nur eine Wienerin“ (4, 6, 10,

8.15).

C. T. Gr. Ulrichſtraße: „König Harlekin“ (4, 6.10, 8.15).
Ufa Alte Promenade: „Der Mann aus dem Volke“ (4, 6.15,

8.20).

Ufa Leipziger Straße: „Die weiße Spinne“ (4, 6.15, 8.10).
Schauburg: „Das Opfer der Lea Lyon!“ (4.30, 6.30, 8.30).
Modernes Theater: Der neue Spezialitäten Spielplan (8).
Rakete: Das fabelhafte Kabarett Programm (9).
Kochs Künſtlerſpiele: Das glänzende Maiprogramm (8).
Haus Dietrich Kaſino: „PoſſartBand“,

De

Einriſhtungen, die der Allgemeinheit
ienen, brauchen keine Unterſtützung

h Anſicht der Roten. Kein Zuſchuß für die Tuberkuloſebekämpfung. Mehr Mittel für Straßenbeleuchtung
und Verkehrsverband. 30 000 Mark für Radfahrwege. Der Geſamtetat der Stadt Halle angenommen.

als dem Magiſtrat genehm bezeichnet. Dr.s Mund deutet
an, daß perſönliche Differenzen zwiſchen Dr. Blümel
und dem Magiſtrat hier der tiefere Grund ſein dürften. Die ſich
entſpinnende Debatte nimmt zeitweiſe tumultuariſche Formen
an, Ordnungsruf auf Ordnungsruf muß r
auf der linken Seite des Hauſes verteilen. Ein ſozialiſtiſcher
Antrag, den Beitrag für den Verein fortab dem Stadtge-
ſundheitsamt zuzuwenden, wird ſchließlich mit Hilfe von
Demokraten, Zentrum und Volksparteilern angenommen.
Man hat alſo gegen beſſeres Wiſſen für Halle eine erſte
Kraft in der Tuberkuloſebekämpfung. Stadtv. Thier nennt die
Tätigkeit Blümels geradezu bahnbrechend ausgeſchaltet.
Das Geſamtkapitel wird darauf angenommen.

Man wendet ſich hierauf dem Kapitel „Gemeinnützige
Zwecke“ zu. Stadtv. Thier (Hausbeſ.) wendet ſich bei
dieſer Gelegenheit dagegen, daß noch immer Wohnungsamt und
Mietseinigsamt unverhältnismäßig hohe Summen beanſpruchen,
nämlich 89 000 Mark plus 115 500 Mark. Es müſſe unbedingt
geſpart werden in dieſer Richtung. Er hoffe, daß eine An-
regung genügen werde, den Magiſtrat zu veranlaſſen, ernſtlich
nachzuprüfen, wo der unbedingt notwendige Abbau be-
ginnen könne. Das Kapitel wird angenommen, ebenſo wie das
folgende Kapitel „Kapital- und Schuldenverwaltung“.

Der nächſte Punkt der Tagesordnung, das Kapitel „All
gemeine Verwaltung“, bedarf wieder einer längeren
Ausſprache. Nachdem angeregt worden iſt, die Stadtverordneten
Bücherei beſſer auf dem Laufenden zu erhalten, nachdem man
weiter den Bühnenmeiſter des Stadttheaters in die Beamten-
Kategorie aufgenommen hat, bittet Stadtv. Ritter (O.Bl.)

den für den Wirtſchafts- und Verkehrsverband vor
geſehenen Zuſchuß

von 10 auf 25 000 Mark zu erhöhen, unter Hinweis auf
die Bedeutung des Verbandes und ſeine anerkennenswert ſpar-

ſame Wirtſchaft. Unter der Vorausſetzung, daß die Vereins
mitglieder einen entſprechend erhöhten Beitrag aufbringen, wird
dem Ritterſchen Antrag zugeſtimmt. Der Kapitelpunkt
„Vereine“ hat es ſcheinbar den Roten ganz beſonders angetan,
denn Kommuniſten und Sozialdemokraten gehen in gemeinſamer

Front gegen alle Zuſchüſſe vor, die irgendwie nationalen
oder chriſtlichen, für das Allgemeinintereſſe arbeitenden Ver
einigungen zugewendet werden ſollen, ganz gleichgültig, ob es ſich

um Antialkoholbeſtrebungen, oder etwa den Sächſ. Thüring. Ge
ſchichtsverein handelt. Es entbehrt nicht des Humors, daß man
beſonders wettert gegen Unterſtützung der KaiſerWilhelmGeſell
ſchaft, dieſes großartigſten Forſchungsinſtitutes im Reiche, und
der Kaiſerlich Deutſchen Akademie der Naturforſ-her, der
LeopoldiniſchCaroliniſchen Akademie, die nun ſchon zwei Kaiſer-
reiche überdauerte. Die ſämtlichen Ablehnungsanträge der Roten,
unterſtützt von den Demokraten, die gegen die „Kaiſerlichen
Jnſtitute“ gehen, finden keine Mehrheit. Auch der Antrag der
Kommuniſtin Herrmann, die „internationale Arbeiterhilfe“ ſowie
die „Rote Hilfe“ mit je 1000 Mark zu bedenken, wird abgelehnt,
während der Geſamtetat ſchließlich Annahme findet.

Der letzte Punkt der Tagesordnung, das Kapitel Steuern
und Abgaben, brachte verſchiedene Ueberraſchungen. Bei der
Beratung der Bierſteuer kam es zu einer Ablehnung durch eine
Zufallsmehrheit, worauf der Magiſtrat ſofort als Erſatz eine Er
höhung der Grundſteuer um 40 Prozent als neuen Vorſchlag
vorbrachte. Um dieſe ganz gewaltige Steigerung der Mieter
belaſtungen zu verhindern, ſetzte der Bürgerblock

eine Unterbrechung der Sitzung

durch, brachte dann nach einer Pauſe von zehn Minuten die
Bierſteuer als neuen Antrag ein und erreichte ſchließlich ihre An
nahme in erneuter Abſtimmung. Es kam zu erheblichem Durch
einander, und der Schluß der öffentlichen Sitzung wurde ſo noch
recht lebhaft. Anſchließend konnte dann der Geſamtetat ſeine An
nahme finden mit 30 gegen 22 Stimmen.

Die Sitzung wurde unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit fort«
geſetzt.

Die halleſchen Poſtränber vor Gericht
wie der dreiſte Diebſtahl ausgeführt wurde. Zuchthaus

Wohl noch jedem wird in der Frühe des 8. Dezember 1927
mit unerhörter Doreiſtigkeit ausgeführte Diebſtahl durch das
Fenſter des Poſt gebäudes in Erinnerung ſein. Am
Montag ſtanden die drei Uebeltäter vor dem Schöffengericht. Es
handelte ſich um den 27jährigen Kutſcher Felix Bernas, der
am 19. September 1927 aus dem Zuchthauſe entlaſſen war, den
20jährigen Fritz Haſtedt aus Bremen und den 22 jährigen
Walter Ludwig.

Alle drei Angeklagten weiſen einen eigenartigen Lebenslauf
Unſtet ſind die beiden erſtgenannten Burſchen, während

Ludwig epileptiſch und verwahrloſt iſt. Von Bernas erfuhr man
nur, daß er früher mit einen Zirkus herumgezogen war. Er hat
ein unverträgliches Weſen, ſo daß er bald mit ſeinem Bruder,
der ihm helfen wollte. in Konflikt kam. Haſtedt war von den
Großeltern verzogen und hatte ſich mit ſeinem Vater, den er erſt
ſpäter kenner lernte, nicht mehr verſtändigen können. Er ſollte
Kaufmann werden und wollte zur See. Schließlich ſetzte er
ſeinen Willen durch, aber nach 128 Jahren wurde er

um eines Mädchens willen aus der Reichsmarine entlaſſen.
Nun geriet er auf die Landſtraße. Abenteurend zog er mit einem
Falkboot von Berlin nach Konſtantinopel auf der Rückfahrt verlor
er durch ein Unglück mit dem Boot ſeine ganze Habe. Eine zeit-
lang war er beim Zirkus Sarraſani, dann lockte wieder die Land-
ſtraße, bis er nach Halle verſchlagen wurde.

Ludwig kam mit 13 Jahren in die Fürſorgeerziehung. Sein
Vater war ein Trinker, der es mit ſeinen ehelichen Pflichten nicht
genau nahm. Von der Anſtalt wurde Ludwig für 2 Jahre aufs
Land gegeben und dann entlaſſen. Jn Halle traf er dieſelben
nen Verhältniſſe im Elternhauſe. Als er ſeiner Mutter
einmal gegen den Vater beiſtand, wurde er von dem Vater
herausgeworfen.

Jn der Herberge lernten die drei Burſchen ſich kennen,
und hier wurde eingehend der Ueberfall beſprochen. Schon am
Tage vorher wurde in einem Vorgarten ein halber Mauer-
ſtein bereitgelegt. Früh um 8 Uhr bemerkten ſie wieder, daß
hinter dem nicht ganz verdeckten Fenſter Geld gezählt wurde.
Bernas und Haſtedt ſtiegen über den Schacht, und im gleichen
Augenblick warf Ludwig den Stein durch das Fenſter. Die Be-
amten fuhren erſchrocken zurück. Bernas griff ſchnell durch das
zerſplitterte Glas und raffte ein Bündel Scheine an ſich; Haſtedt
ſtand ſo, daß er nicht zugreifen konnte. Gleich nach dieſer Tat
riſſen alle aus. Vor dem Poſtgebäude verlor Bernas in der Haſt

auf.

für den einen, Gefängnis für die beiden anderen Burſchen

einen Teil des Geldes, es waren 25830 Mark, immerhin behielten
die Räuber noch 2490 Mark, die ſpäterhin ehrlich geteilt wurden.

Zuerſt kleideten ſich die Burſchen neu ein und beſorgten ſich
Koffer. Dann nahmen ſie ein Bad und ließen dem Badewärter
großmütig einen Karton mit den alten Sachen zurück zum Ver
brennen. Von der Badeanſtalt aus begaben ſich Bernas und
Haſtedt zum Barbier. Jnzwiſchen tat jedoch die Polizei die erſten
Schritte zur Feſtnahme der Burſchen, die bereits

durch ihre Geldausgaben aufgefallen
waren. Jm Barbierladen fragte ein Schupo die Räuber, ob ſie
ſoeben gebadet hätten; er forſchte indes nicht weiter nach, als ſie
leugneten. Haſtedt wurde jedoch die Sache brenzelig und verzog
ſich mit dem gemeinſamen Koffer und verſchwand nach einigem
Warten auf einem Auto nach Bernbur Von hier fuhr er
nach Bremen, wo er den Koffer mit Inhalt verkäufte. Sein
Vater ſah ihn zufällig auf der Eisbahn und machte die Polizei
auf ihn aufmerkſam. Er wurde am 21. September verhaftet.
Man fand bei ihm noch 240 Mark. Auch Berner konnte den
Barbierladen unangefochten verlaſſen, Mit dem vielen Geld in
der Taſche beſchloß er ch einen vergnügten Tag zu machen. Aber
ſchon am nächſten Tag ereilte ihn ſein Schickſal. Er verfügte noch
über 649 Mark. Ludwig war mit ſeinem Anteil nach Kalten-
mark gelaufen, hier traf er mit mehreren Fleiſchern aus Löbe
jün zuſammen. Er ſpielte in dem Gaſthofe und ſpäter in Löbe
jün den großen Mann und fuhr, nachdem er kurz bei ſeiner
Großmutter vorgeſprochen, nach Magdeburg, wo er das
übrige Geld verjubelte. Ohne einen Pfennig traf er ſchließ
lich wieder in Halle ein. Schon bei der Großmutter haite ein
Polizeibeamter ihn gefragt, ob er bei dem Diebſtahl beteiligt ge
weſen ſei. Er hatte geleugnet und war infolgedeſſen unbehelligt
geblieben. In Halle wollte er in ganz beſonders ſchlauer Weiſe
allen böſen Gerüchten ein Ende machen. Er begab ſich ins
Polizeipräſidium und fragte unſutdig was eigentlich gegen ihn
vorliege. Die Beamten hatten für ſeinen Scherz leider nicht das
rechte Verſtändnis und behielten ihn gleich da. Alle drei Ver
hafteten legten

ein umfaſſendes Geſtändnis
ab und wiederholten es vor dem Gericht.

Bernas wurde, weil er ſchon ſchwer vorbeſtraft iſt, wieder auf
2 Jahre ins Zuchthaus geſchickt unter Aberkennung der
bürgerlichen Ehrenrechte auf die Dauer von 5 Jahren; zugleich
wurde gegen ihn auf Stellung unter Polizeiaufſicht erkannt.
Haſtedt kam mit 135 Jahren und Ludwig mit 9 Monaten Ge-
fängnis davon.

WWOGGGooOGGGGGMRGSCCS HomÄÜXTT nVom Soziusſitz heruntergefallen
und von einer Lokomotive überfahren

Heute nachmittag zwiſchen 8 und 244 Uhr wurde von dem
von Leung kommenden Kohlenzug kurz hinter Merſeburg
am Bahnübergang der Weißenfelſer Chauſſee ein junges
Mädchen überfahren. Trotzdem der Zu Läuteſignalgegeben hat, fuhr ein Motorradfahrer, auf deſſen Soziueſit das

Mädchen ſaß, ein bis zwei Meter vor der Lokomotive über die
Schienen. Der Fahrer kam gut über den Bahnübergang,
während das junge Mädchen wahrſcheinlich heruntergefallen iſt.
Sie wurde von der Lokomotive erfaßt und etwa 10 Meter weit
mitgeſchleift. Das Mädchen war ſofort tot; der Fahrer und
das Motorrad ſind unbeſchädigt. Die Tote wurde von dem
Sanitätsauto des Leunawerkes abgeholt,

Für die Heimarbeiterinnen!
Ein Wohltätigkeitskonzert zum Beſten des Erholungsheims.

Der Gewerkverein der Heimarbeiterinnen
hatte dieſer Tage zu einem Wohltätigkeitskonzert eingeladen,
deſſen Ertrag für den Fonds zur Errichtung eines Erholungs-
heimes für Heimarbeiterinnen in Mitteldeutſchland beſtimmt
war. Die künſtleriſche und muſikaliſche Leitung hatten freund
licher Weiſe Alice v. Boer- Gruſelli und Jrma Reuter
übernommen, und ſo waren der Einladung ſehr viele gefolgt, die
es dann auch nicht zu bereuen hatten. Ein dreiſtimmiger Chor
mit Sopranſolo „Die Liebe“, von Roſſini, eröffnetei die inte-
reſſante Vortragsfolge, von den Damen Margit Rammelt und
Edith Grimm mit ſchönem Ausdruck und wohlklingender
Stimme vorgetragen. Rudolf Richter mit ſeinem runden,
wohlklingendem BVaß brachte hierauf zwei luſtige Lieder zu
Gehör. Reizende Kinderlieder von Margarete Lindner ſehr
hübſch vorgetragen, entzückten dann die Zuhörer, ebenſo die

Lieder zur Laute von Charlotte Köcke es ging hier nicht ohne
Zugaben ab. Zwei Klavierſtücke von Mouſſorgsky folgten, von
dem jungen Werner Koegel ſehr anſprechend und ausdrucks
voll geſpielt. Ein Duett aus „Undine“ von Lortzing, das
Waldemar Reuſchel und Rudolf Richter wirkungsvoll
ſangen, erntete großen Beifall. Mit mehreren, jetzt ſo be
liebten Canons wurde der erſte Teil beſchloſſen. Zum Schluß
aber kama das Schönſte: „Der Roman in der Waſchküche“. Die
Zuhörer kamen gar nicht aus dem Lachen heraus und hatten viel
Freude an der Waſchfrau Guſte und dem Hausmädchen Ling, die
aber auch ganz prachtvoll von Gertrud Nilius und Annelieſe
Kelterei dargeſtellt wurden. Sämtliche Mitwirkenden waren
Schüler von Alice von Boer- Gruſelli und Jrma Reuter. Es war
ein in jeder Beziehung gelungener Abend. Er brachte den Zu
höreren viel Freude, dem Baufonds die erwünſchten Mittel und
ſo wurde der Wunſch nach einem zweiten Abend laut.

Wohltätigkeitskonzert. Auch in dieſem Jahre veranſtalten
die Männerliedertafel (gegründet 1845) und die Halleſche Berg
kapelle gemeinſchaftlich am Sonntag, den 13. d. Mts., vormittags
10 Uhr ein Morgenkongzert in dem zurzeit in voller Blüte ſtehen
den ſchönen Garten des Paul-Riebeck-Stiftes. Programme ſind
noch am Eingang zu haben. Der geſamte Reinertrag kommt der
Stiftung zugute.
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Landwirtschaft Handel Industrie
Wirtſchaftsideen im Wahlkampf

Die Sozialdemokraten
behanpie r Sie en Die Kommuniſten

upten kategoriſch: Nein ir ſind nicht ſo ell fertiu m cht ſo ſchnell fertig4 unä iſt es bei Unterſuchung dieſer Frage nötig, feſtzuſtellen, welcher Unterſchied heute z wiſchen r
mus und Kommunismus beſteht. Jm Prinzip iſt diesſehr einfach: Der Sozialismus erſtrebt die Vergeſellſchaftung
der Produktionsmittel, die Kommuniſten haben als
letztes Ziel die Vergeſellſchaftung der Produktions- und Kon
füumtfonsmittel.
Die Sozialiſten ſagen: die freie Verfügung über das

Produktionskapital ermöglicht es dem Kapitaliſten, den Arbeiter
quszubeuten, ihm von ſeinem Anteil an den Früchten der Arbeit
einen „Mehrwert“ zu entreißen. Dieſe Erſcheinung, als die
Wurzel aller ſozialen Uebel, iſt in dem Augenblick beſeitigt, in
dem die Verfügung über die Produktionsmittel in das Eigentum
der Geſamtheit überführt, „ſozialiſiert“ iſt, Sie erſtreben da
her 5 t petee bl ſah ſah t der Ge-meinſchaft, ſei es durch ſi e verwaltende Körper, ſei esdurch den dines oder ſonſtwie. r ß

Dem genüber führen die Kommuniſten an, daß ein
ſelches Syſtem die Neubildung von Kapital ſei es durch
Sparen, gewaltſame oder liſtige Aneignung nicht verhindern
könne. Es müßten daher auch die produzierten Güter für den
letzten Verbrauch (Konſumtionsmittel) Eigentum der
Geſellſchaft bleiben und dürften nur zum Zwecke des Ver
brauchs verteilt werden.

Halten wir P beiden J zuſammen, ſo er-kennen wir, daß in der Tat der heutige deutſche Kommunismus
der alleinige Bewahrer des reinen Marxſchen Dogmas iſt. Er
hat ſich damit freilich W olitiſch am weiteſten von prake Erreichbarem entfernt, ſo a er dem Realpolitiker als bloße

ologie erſcheinen muß.
hat ja die ſz3igliſtiſche Bewegung ſchon ſeit den

achtziger Jahren einen Flügel angeſetzt, der „reformiſtiſch“
enannt wird, weil er c die praktiſche Politik die ſozialiſtiſche
jelſetzung als vor der Hand unerfüllbar erkannt hat und ſich da
er zunächſt mit einer Anzahl ſchrittweiſer „Reformen“ zu
rieden gibt. Demgegenüber hat ſchon vor dem Kriege der andere

ügel erklärt: es oder nichts! Reformen bedeuten nur
wächung. Helfen kann nur: die ſoziale Revolution.
Die Spaltung kam während des Krieges und hat ſich dann

ur vollkommenen Trennung erweitert. Beide Teile behaupten
edoch, die Bewohner des Grals zu das Endziel nur auf ver
chiedenen Wegen an a aher wäre es abwegig, den
ngehörigen der Sozialdemokratiſchen Partei die Bezeichnungals Sozialiſten ihrer Je nach abzuſprechen.

Allein in der Praxis ſi die Sache doch weſentlich
anders aus. Pgr ch geht nämlich der Sozialismus keines-
wegs allein auf Karl Marx zurück. Schon lange vor ihm und
guch ihren der Zeit ſeines Schaffens gab es eine ganze An
ahl ſogialiſtiſcher und kommuniſtiſcher Jdeen. So iſt z. B.

alle, der ter der deutſchen Arbeitervereinigungen, keines-wegs ein Schüler von Karl Marx. Gerade ſeine erbeten
waren aber weit weniger radikal und viel mehr auf Nahziele ge
richtet, als die von Auf der anderen Seite ſind die
Schriften von Karl Marx in keiner Weiſe geeignet, als Agi-

Schema für die breite Maſſe zu dienen. Sein Haupt
werk, „das Kapital z. B. verlangt eine vollkommene Be-
es nationalökonomiſcher Theorien und aus Arf ziemliche

ſchlagenheit in le n Grundlagen. r iſt ſchon
e Sprache aft nicht zu verſtehen. Ueberdies erfordert das

dium mongatelange intenſive Arbeit. Das ſchließt freilich
nicht aus, daß man auch dem Laien die Grundzüge klar-
machen kann. Dies wird freilich vielfach unterlaſſen, beſonders
in bürgerlichen Kreiſen. ie kann ſich aber jemand an die Be-
kämpfung des Sozialismus wagen, ohne ſeine Grundlagen ge-

nau zu kennen Wer dies aber tut, kommt bald zu der Einſicht, daß ein
großer Unterſchied beſteht zwiſchen der Marxſchen Arbeit undſeiner Verwendung in der Karkeipolittt Marx war ganz
vorwiegend Gelehrter, ſeine politiſchen Jünger aber ſindMach! politiker Sie entfernen ſich in ihren Handlungen
und Zielen oft weit von Marx. Daher iſt erſt ſeit der Spaltung
der Unterſchied zwiſchen Sozialismus und Kommunismus deut
licher geworden, als dies früher der Fall war.

Die in der Sozialdemokratiſchen Partei zu-
ſammengeſchloſſenen Sozialiſten ſind daher ſtreng genom-

men nicht als „Marxiſten“ anzuſprechen, verwahren ſich freilich
auch gegen die Bezeichnung „Reformiſten“. Jhr Eintreten für die
Sozialverſicherung z. B. iſt durchaus unmargxiſtiſch, weil das
Verſicherungsweſen Kapitalanhäufung vorausſetzt. Auch ſonſt ſind
die Sozialdemokraten vielfach einfach Staatskapitaliſten,
ſonſt müßten ſie ſich unbedingt gegen jede Ueberſchußwirtſchaft
öffentlicher Betriebe wenden.

Eine weitere Veränderung marxiſtiſcher Grundgedanken iſt in
der Sozialdemokratie durch die Einbeziehung kleinbürger-
lich er Auffaſſungen vor ſich gegangen. Sie ſtammt von den
jenigen ihrer Anhänger, die im Grunde keine Sozialiſten,
ſondern erfolgloſe und daher unzufriedene „Möchte-Gern-
Kapitaliſten“ ſind. Sie erhoffen ſich von ihrer Partei die
Erfüllung ganz konkreter Spezial-Wünſche, wie Steuer-Erleich-
terungen, Abwehr der Konkurrenz, Lohnerhöhungen und endlich
allerlei Pöſtchen im öffentlichen Dienſt. Als anonyme Wähler
rechnen ſie damit, daß die Sozialdemokratiſche Partei die
„herrſchende Klaſſe niederringen werde, damit ſie für ihre
Perſon freie Bahn bekommen. Sie denken gar nicht
daran, es beſſer zu machen, wenn ſie einmal im Sattel ſitzen.
Ohne Verſtändnis für die ſozialiſtiſchen Jdeen ſind ſie einfach
kleine Streber. Beſonders viele davon rekrutieren ſich
aus den Kreiſen der Halbgebildeten. Es ſind die Leute, die im
Beruf katzbuckeln und heimlich ſozialdemokratiſch wählen. Ein-
mal zu Macht und Amt gekommen ſind ſie die unſozialſten
Vorgeſetzten.

Hieraus erklärt ſich weiter die eigentümliche Erſcheinung des
Verhaltens ſozialdemokratiſcher Führer, wenn ſie an ein-
flußreiche Stellen gekommen ſind, wenn ſich ihnen offene oder
heimliche Wege zu Wohlſtand und Macht öffnen.
Jetzt greifen ſie plötzlich mit beiden Händen nach dem, was ſie
vorher mit flammenden Worten verwarfen. Dann finden wir
ſie in Aufſichtsräten hochkapitaliſtiſcher Unternehmungen, dann
halten ſie vertrauliche Konferenzen mit Börſianern, dann er-
e ſie ſich hohe Gehälter und ſind nicht unempfänglich für

roviſionen und derlei „Mehrwerten“. Grundfalſch iſt es, hier-
bei von „Wandlungen“ zu ſprechen. Oh nein: es St ſich nur jetzt
erſt die wahre Geſinnung dieſer Ego-Sozialiſten.

Es liegt uns fern, jeden Sozialdemokraten als einen ſolchen
z bezeichnen. Jn dieſer Partei gibt es noch ein wackeres Fähn-

in alter Kämpen, die aller Verfolgung zum Trotz durch ſchwere
Zeiten hindurch ihre Jdeale z haben und denen auch
ihre Gegner die Achtung nicht verſagen werden. Aber ach: ſie
haben in der Partei nichts mehr zu ſagen. Verbittert
weichen ſie mehr und mehr Jüngeren, die den „Betrieb“ beſſer
verſtehen. Schade!

Schade um dieſe Partei, die dazu berufen geweſen wäre, die
nationale Linke zu bilden als natürlicher

egenpol zur konſervativen Rechten. Die Sozialdemokratiſche
Partei hat eine große Geſchichte, voll von Jdealismus, Opfermut
und Kampf. Sie hat früher in ihrem Draufgängertum viel zer-
ſchlagen, aber auch Wertvolles geſchaffen. Man hat leider ſeiner-
zeit nicht immer verſtanden, dieſe Werte zum Nutzen des ganzen
i zu erfaſſen. Aber dieſe, ihre heroiſche Zeit liegt ſchon weit
zurück.

Heute iſt ſie eine Partei ohne klare Richtung. Jhre
wirtſchaftliche Jdee iſt durchaus verſchwommen, weshalb ſie ge-
rade in tirtirrür Fragen immer als unaufrichtig und
unzuverläſſig gilt. Jhren alten Jdealen iſt der Rücken
gebrochen und neue konnte ſie nicht entwickeln. Sie ſchleppt daher
das deſtruktive Element des Marxismus mit und iſt nicht
imſtande, das konſtruktive weiter zu entwickeln und es den
Erforderniſſen der Zeit anzupaſſen. Aber gerade mit dieſer Un
beſtimmtheit zieht ſie Wählermaſſen an ſich, da ſie bereit iſt, rein
weg alles zu verſprechen.

Jhr großes Fiasko liegt darin, daß es ihr nicht gelungen
iſt, den größten Teil der deutſchen Arbeiterſchaft hinter
ſich zu bringen. Dieſe hat ſich zum Teil als Kommuniſtiſche
(rein Marxiſtiſche) Partei neu organiſiert, teils iſt ſie ihnen zu
den National- Sozialiſten entlaufen oder hat ſich auf Splitter
parteien zerſtreut.

Viele aber vertrauen ihr Schickſal der Partei an, bei der ſie
zwar keine ſozialiſtiſchen Jdeen finden, aber ſicher ſind, daß ſie

vor Ausbentung bewahrt
und ihre Kräfte im Dienſte des ganzen Volkes verwertet
werden: in der Deutſchnationalen Partei. Dr. Fr.

volkswirtſchaftliche Literatur
Mitteldeutſches Jnduſtrie- und Handels Adreßbuch. Offi

zielles Jnduſtrie- und Handelsadreßbuch des Mitteldeutſchen
Wirtſchaftsgebietes. 2. Auflage des offigiellen Handelsadreß
buches und Exportregiſters des Mitteldeutſchen Wirtſchaftsgebie-
tes. Herausgegeben vom Verband der Mitteldeutſchen
Jnduſtrie e. V. in Weimar; Verlag Gebr. Richters Ver-

lagsanſtalt Erfurt. eMit der Herausgabe der zweiten Auflage des Offiziellen
Jnduſtrie- und Handelsadreßbuches des Mitteldeutſchen Wirt
ſchaftegebietes, deſſen erſte aus dem Jnflationsjahre 1928 ſtam
mende bereits ſtark überholt, aber auch ſchon ſeit langem vergrif-
fen war, hat ſich der Verband der Mitteldeutſchem Induſtrie in
Weimar zuſammen mit dem Verlage einer mühevollen, aber
dankbaren Aufgabe unterzogen. Das Werk, wie es jetzt in we-
ſentlich erweiterter, noch äußerlich anſprechender Form ausliegt,
zeigt, daß die Löſung dieſer Auflage gelungen iſt vor allem durch
die voertvolle Mitarbeit ſämtlicher mitteldeuſcher Jnduſtrie und
Handelskammern. Hierdurch iſt nunmehr ein tatſächlich „offi
zielles“ Nachſchlagewerk entſtanden, daß das mitteldeutſche Wirt
ſchaftsgebiet in ſeiner Geſamtheit ſyſtematiſch erfaßt und der
Reichhaltigkeit und Vielſeitigkeit der in ihm vertretenen Jndu-
ſtrie- und Handelszweige erſchöpfend Rechnung trägt. Die neu-
gewählte Einteilung des Werkes iſt überſichtlich und vor allem
pvaktiſch für den Gebrauch: Es gliedert ſich im weſentlichen in
drei Hauptteile, deren erſter, das alphabetiſche Orts-
ver zeichnis, nach den Handelskammerbezirken zuſammen-
geſtellt, einen orientierenden Ueberblick über die handelsgerichtlich
eingetragenen Firmen vermittelt. Ergänzt wird dieſer Ab-
ſchnitt am Schluß des Werkes durch ein beſonderes alphabetiſches
Orteverzeichnis, das die Zugehörigkeit der Orte zu den Kreiſen,
Amtsgerichten und Poſtanſtalten. Zweifellos iſt das Werk, daß
bei einem Preiſe von nur 18.-- RM. weit über 32 000
Adreſſen enthält, als Ganzes großzügig angelegt.

Die Vodenreform. Man hat die Jdee der Bodenreform
den „Sozialismus der feinen Leute“ genannt. Jn der Tat findet
ſie ihre Anhänger vor allem in Kreiſen der Jntelligenz. Sie
hat ſich nicht zur Maſſenbewegung erweitert. Die Wohnungs
Zwangswirtſchaft hat ſie zeitweilig in den Hintergrund gedrängt.
Seit ihrer Auflockerung nimmt die Werbung für den Gedanken
einen erneuten Aufſchwung. Man muß es den Bodenreformern
laſſen, daß ſie eine erſtaunliche Zähigkeit in der Verbreitung

ihrer Jdee entwickelten und ſich dabei einer ſachlichen Beweis-
führung befleißigen. Dadurch iſt es ihnen gelungen, viele ihrer
Gedanken in die deutſche Wirtſchaftspolitik hinein zu filtrieren.

Wir lehnen die „Bodenreform“ ab, weil ſie den wirtſchaftlichen
und ſozialen Schwierigkeiten unſerer Zeit nur von einer
einzigen Seite her beizukommen trachtet: der J
nung des Privateigentums an bebautem oder vor der ung
ſtehenden Bodens. Aber wir ſind der Meinung, daß ihrer Agi-
tation nur durch Argumente begegnet werden kann, die auf Se
nauer Kenntnis ihrer Auffaſſungen beruhen. Dieſe ſollte daher
jeder ſtudieren. Geeignet dazu erſcheint uns das „Jahrbuch
der Bodenreform'“, Vierteljahrshefte, herausgegeben vom
Vater der Bewegung A. Damaſchke, im Verlag von Guſtav
Fiſcher, Jena, von denen ſoeben das 2. Heft 1 erſchienen
iſt. Preis pro Heft 1,80 Mark. „Armut und Fortſchritt
im Lichte der Bodenreform.“ Von Arihur Pelitzer.“
Verlag Hoffmann K Reiber, Görlitz. 110 Seiten. Preis
2 Mark. Dieſe Broſchüre ſtellt eine gemeinverſtändliche Ueber-
ſicht der bodenreformeriſchen Gedankengänge dar.

Grundzüge der Finanzwiſſenſchaft. Von Profeſſor Paul
Mombert. Aus der Sammlung Wiſſenſchaft und Bildung“
im Verlag von Quelle Meyer, Leipzig. 146 Seiten.
Preis gebunden 1,80 Mark. Finanz- und Steuerfragen ſtehen
nach wie vor im Mittelpunkt der allgemeinen Aufmerkſamkeit.
Unſere Steuerpolitik leidet an zwei Hauptübeln: 1. daran, daß
die Forderungen vorwiegend durch Jntereſſentengruppen erhoben
werden. Dies zwingt die Geſetzgebung zu andauernden Kom
promiſſen und Halbheiten. Das Gemeinwohl wird dadurch nicht
genügend berückſichtigt; 2. an dem geringen Wiſſen ſelbſt be-
rufener Kreiſe in den Grundlagen der Finanwiſſenſchaft. Selbſt
ſogenannte Finanz- und Steuerfachleute ertrinken in Details
und beherrſchen das Allgemeine nicht genügend. Daher empfehlen
wir dem Laien wie dem Fachmann das genannte Büchlein, eſſen
Verfaſſer zu den hervorragendſten Vertretern der deutſchen Na
tionalskonomie und Finanzwiſſenſchaft gehört. Es iſt auch für
der VichtFachmann verſtändlich. Finanzwiſſenſchaftliche Bücher
veralten defanntlich ſehr raſch. Es iſt daher zu empfehlen, ſich
von Zeit zu Zeit den Jnkal ſolcher kurzen und wohlfeilen Schrif-
ten einzuprägen. Vietet auch r autes Repetitorium für den
Sind degen den Agrarfſoziallktemus für Privateigentum undWirtſchaftsfreiheit. Von H. TilI mann. e Reinhold
Kühn A.G., Berlin SW. 68, Kochſtr. 5. 30 Seiten. Das
Heftchen bringt eine kräftige Auseinanderſetzung mit den eigen

tumsfeindlichen Tendengen. Verliert ſich nicht in Einzelheiten,
ſondern behandelt die Grundfragen. Das Studium der originel
vorgetragenen Gedankengänge des Verf:ſſers iſt dem Landvwirt
und den für ihn arbeitenden Wirtſchaftspolitiker zu r ehlen

e r.
Tarifkampf der Bankangeſtellten

Zu der von uns am 21 April mit der Ueberſchrift „Tarif-
kampf der Bankangeſtellten“ veröffentlichten Einſendung dez
Deutſchnationalen Handlungsgehilfen Ver,
bandes bittet uns die Leitung des Deutſchen Bank,
beamten- Vereins in Berlin um Aufnahme folgender Ent,
gegnung und Richtigſtellung:

der Deutſche BankbeamtenVerein bei den am 19. Apri
im Rei itsminiſterium abgehaltenen Nachverhandlungen für
die Verlängerung des Reichstarifes die ſonſtigen Arbeitnehmer-
Organiſationen und auch den vom Miniſterium beſtellten un,
parteiiſchen Vorſitzenden ausgeſchaltet hätte, widerſpriqh
vollkommen dem Tatbeſtand Es iſt auch unrichtig, daß der
D. B. V. Unparteiiſchen bedeutet habe, daß man „allein ſein
wölle“. Wahr iſt vielmehr, daß die geſonderten Beratungen de
D. B. V. mit dem Reihsverband der Bankleitungen auf aus
drücklichen Wunſch des Unparteiiſchen J und daß von
dieſem niemals verlängt wurde, er die beiden Parteien allein
laſſen ſolle. Auch wurde die Tarifvereinbarung nicht nur vom
D. B. V., ſondern auch vom Reichsverband der Bankkaſſen-
boten Pege en mit dem kurz darauf verhandelt wurde,
Der D. H. V. iſt nicht ausgeſchaltet worden; vielmehr
haben die Bankleitungen mit ſeinem Vertreter ebenfalls ver
handelt, und dieſer hat dann ſachliche Einwendungen egen den
Inhalt der erwähnten Vereinbarung nicht erhoben. eiterhin
hat er betont, daß er dem Abkommen beitreten würde, wenn die
dem freigewerkſchaftlichen Allgemeinen Verband der Deutſchen
Bankangeſtellten, mit welchem gewiſſe Bindungen vorhanden
ſeien, auch geſtattet werde. Der Reichsverband der Bankleitungen
lehnte jedoch die Tarifſverlängerung mit dem freigewerk.
ſchaftlichen Verband ab. Wenn dies nicht geſchehen wäre,
würde ſomit nicht nur dieſe Organiſation, die zur ſofortigen
Unterzeichnung bereit war, ſondern auch die Fachgruppe Banken
im D. H V. das fragliche Abkommen angenommen haben und
beute ebenfalls wieder den Tarifparteien gehören Jm übrigen
erfolgte die Beratung l iglich deshalb getrennt, weil am 31. Mar
frrite ArbeitnehmerOrganiſation ein beſonderer Schiedsſpru
gefällt worden war. Die an der Haltung des D. B. V. geübte
Kritik iſt ſomit vollkommen gegenſtandslos.

Wir berichten im Auszug:
Tariferhöhung der Reichsbahn. Jn ihrem letzten Wochen

bericht bemerkt die Allgemeine Deutſche Credit,
un alt, Leipzig, hierzu folgendes:

ergegemwärtigt man ſich die ſeit einiger Zeit angekündigtjetzt in einer Denkſchrift begründete e cher der ein
bahn, ſo kann man wohl ſagen, daß ſie keineswegs allein durch
die jüngſte Lohn- und Preisgeſtaltung ausgelöſt wirdda die Verwaltung ſie ſchon ſeit langem trotz größter Wider
ſtände aus Kreiſen der Wirtſchaft als unbedingt nötig hinſtellt
Vielmehr läßt ſich hier feſtſtellen, daß die Reichsbahnverpflich-
tungen zur Zahlung jährlicher Reparationsabgaben im Höchſt
maß von insgeſamt 950 Mill. Rm. nicht nur eine Einſchränkung
des notwendigen Bauprogramms zum Nachteil der als
Lieferantengruppen in Frage kommenden Jnduſtriezweige ſowie
eine mit durchſchnittlich 50 Prozent über den Vorkrijegstarifen
liegende Verkehrsbelaſtung und einen Fortfall der in früheren
Jahren ſtets indirekt zur Steuerminderung herangezogenen
Ueberſchüſſe gebracht haben, ſondern daß ſie auch entſcheidende
Veranlaſſung dafür ſind, wenn jetzt ein immerhin nür geringer
Konjunkturnachlaß ohne weitere Tariferhöhung eine ordnunge
gemäße Aufrechterhaltung des Betriebes nicht mehr zulaſſen ſoll.
Und doch handelt es ſich bei der vorgeſehenen Tarif eraufſetzung
um eine einſchneidende Maßnahme, die ſich ſelbſtverſtändlich
wiederum vervielfältigt in einer zuſätzlichen Koſtenverteuerung

des h auswirken mußie Grundſätze für die Neuregelung des Verdingungsweſens,Sämtlicher Bedarf der Reichsſtellen, Länder und emer. u
in regelmäßigen Abſtänden einer Zentralſtelle gemeldet
werden, damit ein allgemeiner Ueberblick über den Bedarf ge
wonnen werden kann und auf dieſe Weiſe eine gleichmäßige Ver
teilung bzw. eine dem volkswirtſchaftlichen Allgemeinintereſſe
rechnungtragende Vergebung erfolgen kann. Die Länder
ſollen erſucht werden, regelmäßige Beſprechungen mit den
öffentliche Körperſchaften beliefernden Firmen, insbeſondere
auch ſeitens der großen Stadtgemeinden zu veranlaſſen. Vor
beſprechungen unmittelbar vor Vergebung größerer Aufträge
erſcheinen unerläßlich. Die im weſentlichen auf öffentliche Auf
träge angewieſenen Jnduſtrien, wie z. B. die Schotter und
Pflaſterſteininduſtrie ſollen in flauen Zeiten Vorſchuß-
zahlungen erhalten, damit ſie auf Vorrat arbeiten
können. Hierbei wird auf die große Bedeutung der Schotter
arbeiten der Reichsbahn verwieſen. Die Ausgabe der Gelder
aus der Hauszinsſteuer ſoll in Zukunft immer ſo recht
zeitig erfolgen, daß mit Beginn des Frühjahrs die Bautätigkeit
einſetzen kann. Es ſoll auch von den Aufſichtsbehörden
geprüft werden, inwieweit die Einteilung der Poſitionen in
den Haushaltsplänen der Kommuner dieſen Grundſätzen ent
ſprechen und ob nicht etwa neue Verteilungsſchlüſſe gefunden
werden müſſen.

Schiffsverkehr auf der Saale. Mitgeteilt von der Rhederei
der SaaleSchiffer, A.G., Halle a. S. Angekommen am 5. Mai
1928 Kahn Nr. 1267, Sr. Müller, von Hamburg; Kahn' Nr. 567,
Sr. Zemter, von Hamburg.

Frankfurter Ebendbörſe
Frankfurt, 7. Mai. Die Abendbörſe eröffnete bei kleinem

Geſchäft in ſtiller Haltung. Die an der Nachbörſe einſetzenden
Realiſationen wurden nur noch in geringem Umfange fortgeſetzt.Da ſich wieder verſchiedentlich Käuſe von Auslandsſeite bemerk-

bar machten, iſt die Grundſtimmung freundlich geworden. DieKursgeſtaltung war de nicht einheitlich. Meiſt waren Kurs-
beſſerungen bis zu 2 Prozent feſtzuſtellen. Bevorzugt lagenRheiniſche Braunkohlen (Plus 2 Progenty Gesfürel 124 Pro
zent, N. S. U, Plus 236 Prozent. Auch BVanken hatten etwas
regeres Geſchäft bei gebeſſerten Kurſen. J. G. Farben lagen
angeboten und etwas ſchwächer. Ausländer ſtill. Amerikaniſche
Kunſtſeidewerte ruhig, aber behauptet.

Dividenden
Deutſche Maſchinenf. (Demag), Duisburg ö (0)
G. Egestorffs Salzw. u Chem. F., Hannover 8 (8) Vorſchlag
Muldentalwerke A.-G., Großenhain O (0) Vorſchlag
Neue DeutſſhBöhm. Elbſchiff A.G., Dresden 65 (5) Vorſchlag
n Colditz i. Sachſen 10(10) VorſchlagKaliinduſtrie A.-G., Berlin 12(12) Vorſchlag
Georg A. Jasmatzi A.-G., Dresden 6 (0) Vorſchlag

Börſen und Kursberichte im Abendblatt
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